
Globalısıerung als
Herausforderun für dıe
ökumeniısche ewegung

VON KONRAD RAISER

Se1t mehr als zehn Jahren 1st dıe rage, WIE dıie ökumenische ewegung
auf die Herausforderung der Globalısıerung soll, 1Ns Zentrum
ökumenischer Dıskussionen gerückt. DiIie Vollversammlung des ORK in
Harare (1998) fragte pomtiert: ‚„„Wıe en WIT uUuNnseren Gilauben 1m Kontext
der Globalısierung”‘ Der sogenannte AGAPE-Prozess über ‚„„‚Alternatıve
Globalısıerung 1im Dienst VOI Menschen und Erde‘ dem Mıtglıedskıir-
chen und Öökumeniıische Partnerorganıisationen des ORK In en Regıionen
der Erde beteiligt Warcen, konzentrierte sıch entsprechend den orgaben des
Zentralausschusses des ORK In Potsdam 2001 In erster Linıie auf eiıne krTI-
tische 16 der wirtschaftlichen Globalısıierung.

War hatte der Zentralauschuss gefordert, „dıe Miıtglıedskirchen und der
ORK ollten eiıne umfassende theologıische Analyse der wirtschaftlıchen
Globalısierung und ihrer Auswirkungen auf dıe Kırchen und dıe Gesell-
schaft entwıckeln und eıne theologische rundlage anbıleten für dıe ucC
nach Alternativen‘“. Konkret jedoch 1ng N In dem Rahmenplan für dıe
weıtere Arbeiıt VOT em olgende re1ıi Fragenkomplexe:

‚„„Dıe Transformation der gegenwärt:  1gen globalen Marktwiırtschaft In
ichtung auf mehr Gleichheıit und auf Werte, in denen dıe Verkündıgung
und das e1ıspie Chrıist1 AUSATuC kommen:;:
dıie Entwiıcklung gerechten Handels:

Konrad Raıiser VON 992 ıs Generalsekretär des Okumenischen Rates der KIr-
chen.
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und dıie Örderung eines gerechten Fiınanzsystems, das befreıt ist VOoN

Schuldknechtschaft, Korruption und VoN eXZessSIVver ewınnspekula-
tion.‘“%
Der für dıe Vollversammlung des ORK in Porto Alegre 1im Februar 2006

vorbereıtete Bericht über den AGAPE-Prozess behandelt ausführlıch und
krıtisch diese Te1 Themenbereiche und stellt ıhnen eın ädoyer für eıne
agape-Wirtschaft des Lebens gegenüber, eıne Wırtschaft, dıe (jottes Haus-
halt des Lebens für die Schöpfung achtet und die SUADE, dıe
1€ (Gjott und dıe Solıdarıtät mıt den Nächsten, iın das gesellschaftliche
und wirtschaftlıch: en integriert.”

DIie krıtische IC der wirtschaftlıchen Globalısıerung entsprach mehr-
CHNC den Erfahrungen der Kırchen 1m globalen üden, aber S1E stieß auf
Vorbehalte besonders be1 Kırchen Aaus Europa, dıe eıne Vertiefung sowohl
der wıirtschaftlıchen WIE auch der theologıschen Analyse forderten. So hatte
dıie Konferenz Europäischer Kırchen 1m Oktober 2005 ein e1igenes Studien-
dokument vorgelegt dem 1te „Europäische Kırchen en ıhren
Glauben 1m Kontext der Globalısierung“ und darın auf die Erfahrungen der
europäıischen Kırchen mıt dem odell der „„SOzlalen Marktwirtschaft“‘ VCI-

wIesen. DIe Vollversammlung hate auft Empfehlung des Ausschusses
für Programmrichtlinien eıne Fortsetzung und Erweıterung des H-
Prozesses beschlossen, eiıne „„solıde polıtısche, wıirtschaftlich und SC-
sellschaftlıche Analys  eC vorzunehmen und eiıinzutreten In dıie 99-  el theo-
logıscher Reflexion über dıe nfragen, dıe sıch uNns AUsSs der Miıtte uUuNsSeTrTecs

auDens heraus stellen‘“. Das ema der Globalısıerung wırd er dıie
ökumenische Diskussion auch mıt den ökumeniıschen Partnerorgan1sat1o-
NeN weıter bestimmen, wobel ein besonderes Interesse besteht Aus-
tausch VON „praktıschen und posıtıven Ansätzen Adus dem en der KAar-
chen  ..

Die vorrang1ıge Konzentratıon auf die gegenwärtig domiıinante Orm wirt-
schaftlıcher Globalıisıierung sollte allerdings nıcht verdecken. ass die (l0-
balısıerung eıne umfassende Realıtät der modernen Welt 1st, VO  — der alle
Menschen und alle Gesellschaften betroffen SINd. DiIie Globalısıerung ist
nıcht 11UT eın ökonomisches, sondern ebenso eın kulturelles, polıtısches,
ethisches und ökologıisches Problem I)Das APE-Dokument welst AN-
fang in eıner nmerkung auf dıe ogrundlegende Unterscheidung zwıschen

Protokoll der Sıtzung des Zentralausschusses des ORK in Potsdam, Januar/Februar 2001,
1237
‚„„Alternatıve Globalısıerung 1m Dienst VOIN Menschen und Erde:-, ORK/Genf 2005, 1—8
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der Globalısıerung als „vielschichtigem hıistorischem Prozess einerseıts
und der gegenwärt  igen orm eines gefährlıchen wiıirtschaftlıchen und polı-
tischen rojekts des globalen Kapıtalısmus andererseı1ts‘‘ hın * DiIie Kırchen
sınd nıcht 11UT uUurc das „neo-hberale“ Projekt, sondern auch uUurc den
Prozess der Globalısıerung herausgefordert. Wiıe erhält sıch dieser Pro-
Z6SS ZUrTr grundlegenden Vısıon der olkoumene, der Einheıit der Menschheıit
und der SaNZeCH bewohnten

Für dıe Vollversammlung in Harare eın Hıntergrunddokument VOI-

bereıtet worden unter dem 116e -Det Herrschaft wıderstehen das en
bejahen DIie Herausforderung der Globalısıerung”.? Das Dokument be-
schreı1bt cdıie verschlıedenen Facetten des Prozesses der Globalısıierung, der

einer Konzentration VOoN aCcC Z Aushöhlung des Natıionalstaates,
ZAEE uflösung gesellschaftlıchen Zusammenhalts und einem ngrı auf
dıe Unversehrtheit der Schöpfung führt DIie Entwiıcklung eCANOILO-
gijen und globaler Kommunıkationsnetze bletet TE1INC auch posıtıve Chan-
CCI, Unrecht und Machtmissbrauch kämpfen S1e Schaliien
bessere Zugangsmöglıchkeıiten und fördern dıe Solıdarıtät zwıschen SOZI1-
alen ewegungen und Netzwerken. Darüber hınaus hat die Globalısıerung
In manchen Regıionen eın Wohlstandsnıiveau möglıch gemacht ber
das Bıld VO „globalen or 1ST ırreführend, denn eıner globalen Ge-
meılinschaft der Menschen ist die Realıtät geprägt VOoN ungleicher Verteilung
VON aCcC und Reichtum, VON wachsender Armut und Ausgrenzung. Da-
VON sınd besonders dıe rvölker, Frauen, Jugendliche und Kınder und
farbige Menschen betroffen, die SE Zielscheibe VOI Fremdenfeindlichke1i
und Rassısmus werden. Die Globalısıerung hat einerseılts Aspekte des
modernen Lebens unıversalısıert; andererseıts verstärkt S1Ce Bestrebungen,
tradıtıionelle kulturelle und relız1öse Identität behaupten und ekräft-
tıgen. Dies hat manchen Stellen Fundamentalısmus und en ethn1-
scher äuberung geführt.

Als Ergebnis der Analyse kommt das Dokument der Feststellung:
„DIe Globalısiıerung stellt eıne seelsorgerliche, ethısche, theologısche und
geistliche Herausforderung für dıe Kırchen und dıe ökumeniıische eWEe-
Sung im Besonderen dar. Die Vısıon hınter der Globalısıerung steht in Kon-
kurrenz ZUT Vısıon der olkoumene, der Finheit der Menschheit und der gan-
ZeCN bewohnten Erde DIie globalısıerte Oolkoumene der Herrschaft bıldet
einen Gegensatz ZUT olkoumene des auDens und der Solıdarıtät, dıe dıe

A.a.O0., Anm 1,
Gemeinsam auf dem Weg Bericht dUus Harare 1998, enf 999 343ff.

293



motivierende Ta und dıie Triebfeder für dıe ökumenische ewegung dar-
stellt DIe 021 der Globalısıerung INUSS IIC ein alternatıves Lebens-
konzept der Gemeinschaft In 16 In rage gestellt werden.‘‘® Es INUSS

heute insbesondere darum gehen, Pluralhıtät und 1e nıcht länger als
Gegensatz und Hindernis für dıe Eıinheıt der Kırchen und für eine überle-
bensfähige Zukunft der Menschheıit verstehen. In diesem /usammen-
hang verwelst das Dokument auf dıe Bedeutung VOoN Theorıe und Prax1is
der Katholızıtät der Kırche, die als eıne frühe orm chrıistliıcher Antwort
autf die iımperl1ale orm der Eıinheıt, WIEe S1e. 1im Römischen Ci6 ZU Aus-
11i kam, verstanden werden annn Vor em aber kommt 6S darauf
eiıne auf das en der menschlıchen Gemeinschaft und auf dıe Unver-
sehrtheıt der Schöpfung ausgerichtete Vısıon entwıckeln, dıie in der 1blı-
schen Verheibung des Lebens für alle gründet (vgl Joh SCNAIE-
Bend. nennt das Dokument vier Grundbedingungen für eıne auf das en
ausgerichtete Vision: „Mitwirkung als dıe optimale Einbeziehung er Be-
teilıgten auf en Ebenen:;: Gleichberechtigung als grundlegende Faırness,
dıe sıch auch auf andere Lebensformen bezıeht:;: Rechenschaftspflicht als
gestaltendes Element VOoN Verantwortung füreinander W1e auch für die
Erde:; Maßhalten als dıe Verpflichtung, dıe Grundbedürfnıisse allen Lebens

erTullen und eıne Lebensqualıität entwickeln, dıie rot für alle e1n-
SCHE aber mehr ist als 1L1UT rot allein.‘“”

II

iıne Diımension der Globalısierung, die in diesem Hintergründdokument
Ur gestreift wurde, ist seıther verstärkt 1INs OTIfIentilıche Bewusstsemn e_
ten, nämlıch iıhre Auswırkungen auftf das en der Religionsgemeinschaf-
ten Globale wirtschaftlich un polıtısche Interdependenz, weltweiıte
Mıgratiıon und die Möglıchkeıten grenzenloser Kommunikatıon en ira-
dıiıtionell in sıch abgeschlossene relıg1öse Gemeinschaften aufgebrochen.
Relig1öse Pluralıtät 1st einem Kennzeichen VON Gesellschaften ın nahezu
en Teılen der Welt geworden. Tradıtionelle Mehrheıitsgesellschaften fin-
den sıch konfrontiert mıt eıner Vielzahl VON Miınderheıten, dıie
mıt iıhrer ethnıschen erKun auch eiıne andere kulturelle und rel1ig1öse
Tradıtıon repräsentieren. Hınzu kommen Versuche VO  — relıg1ösen
Geme1ninschaften und Kulten, nhänger außerhalb ihrer Ursprungsregion

A.a.OQ., 345
A.a.0., 350)
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werben. Die damıt entstandene relıg1ös-kulturelle Pluralıtät wırd In den
kommenden Jahrzehnten eher zunehmen und stellt insbesondere dıie ZEO-
Ben Weltrelıg10nen, dıe bıslang In den verschiliedenen Weltregionen kultur-
bestimmend VOT eine große Herausforderung. Die fortschreıitende
globale Vernetzung VonNn Gesellschaften und Kulturen und die zunehmende
uflösung überkommener und me1st rel1g1Öös begründeter moralıscher Ord-
NUNSCH führt als Gegenbewegung intensıven Bemühungen, Identtät
und Integrıität der tradıtionellen Relıgionen stärken und Eıinflüsse
VON außen schützen. Häufig sınd hlerbe1 rel1g1Ööse, ethnısche und nat10-
ale Identität CNS verbunden und ihre bewusste Bekräftigung oder 1eder-
gewinnung ann H-{ Auslöser VON Konflikten werden, WIE zahlreiche NECU-
GLE Beıispiele belegen Selbst CS nıcht Ausgrenzung oder gewaltsamer
Unterdrückung kommt, werden dıe Minderheitsgruppierungen oft als StO-
render Fremdkörper W&hrgenommen und allenfalls geduldet, aber uUurc
entsprechende gesetzlıche oder admınıstrative aßnahmen In iıhrer Entfal-
tung behindert

Für dıe ökumeniıische ewegung el das, ass dıie Bezıehungen und
der Dıalog mıiıt relıg1ösen Gememinschaften anderer Iradıtıon zunehmend
Bedeutung gewınnen. Damıt stellt sıch TeIHC dıie rage nach dem Verhält-
N1IS zwıschen ökumeniıscher und interrel1g1öser Aktıvıtät. on VOT vielen
Jahren ist VOT allem In Asıen darauf gedrängt worden, das Okumenever-
ständnıs erweıtern un: sıch 1m Siınne der ursprünglıchen edeu-
(ung an der „weıteren Okumene‘“‘ der Relıgi1onen orlentieren. Diese
orderung wırd heute noch drängender, und S1E Ist mehr als verständlıch in
Sıtuationen, dıe chrıstliıchen (Gememnnschaften eine kleine Mınderheıit
darstellen So wiıchtig die interrel1g1öse Arbeıiıt ohne Z weiıfel ist, und S1E
sollte in der Tat als eiıne Priorität für die Öökumeniıische ewegung gelten,
wen1g ann un darf S1e dıe ökumenıschen Bemühungen innerhalb der
chrıistliıchen Gemeinnschaft DiIie ökumeniısche ewegung verhert
iıhr unverwechselbares Profil. WEeNnN sS1e nıcht mehr erkennbar ausgerichtet
1st auf dıe sıchtbare Gemeinschaft In Glauben, en und Zeugn1s des San-
ZC1 Volkes Gottes. Die Ausrichtung auf den interrel1g1ösen Dıalog steht
jedoch für dıe immer wıieder notwendıge Überschreitung der Grenzen der
eigenen Gememinschaft hın auf dıe nW 1t“7 dıe Begegnung mıt den Anderen
und Fremden, dıe immer verschıeden bleiben werden. nNnsofern bewahrt S1E
dıe ökumenische ewegung VOT Selbstgenügsamkeıt. DIie NECU In Gang g -
kommene Dıskussion über relıg1öse Pluralıtät und christliches Selbstver-
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ständnıs 111USS deshalb auch auf dıie interne Plurahlıtät innerhalb der Welt-
christenheıt ausgewelıtet werden.

Denn der Prozess der Globalısıerung wirkt sıch ebenso auft dıie weltweiıte
CArıstliche Gemennschaft AUus Eıinerseıts streben dıie großen ıstlıchen
Tradıtionsfamilıen danach, ihr besonderes Profil 1m Wettbewerb untereın-
ander stärken, global erkennbar bleiben und Einfluss g —
wınnen: andererseı1ts nımmt dıe innere Pluralıtät der Weltchristenheit
Urc die Entstehung immer Grupplerungen, die sıch auf D:  ıkulare
und exklusıve Identitäten tutzen In der weltweıten usbreıtung der
pfingstliıch-charısmatıschen ewegung treffen e1 Tendenzen —
INCNH, und Ss1e stellt daher eıne grundlegende Herausforderung für die Oku-
meniısche ewegung dar. DIie tradıtionelle Ökumene, iıhre ethoden, Ziel-
seizungen und Organisatiıonsformen WAaTlTenNn VoN den hıistorıschen
Ichen, für dıie dıie Überwindung der Kırchenspaltungen und die 1eder-
gewinnung der siıchtbaren Einheit der Kırche eıne im ıllen (Gjottes AaNSC-
egte Aufgabe W dl und 1st on die wachsende Pluralısıerung 1mM Zuge
der Ausbreıtung der amerıkanıschen Form der Denominatıion nötigte dazu,
Kınheıit und1 in eın Verhältnis zue1lnander bringen. InzwI1-
schen Ssınd Urc die Pfingstkırchen muıt iıhrer Betonung des Vorrangs der
Okalen Gemeinschaften und IC dıie unübersehbare16 VOoNn HNCUu ent-
standenen, unabhängıigen Kırchen In und Asıen die Voraussetzungen
der klassıschen Okumene in rage gestellt.

Die römisch-katholische Kırche hat dieser Herausforderung iıhr Ver-
ständnıs VON Okumene entgegengestellt, das letztlıch in einem normatıven
Beegrıff der Kırche und ihrer Gestalt wurzelt. Demgegenüber sınd auch die
hıstorıischen protestantiıschen Kırchen keıne „Kırche 1im eigentlıchen Sınn  ..
sondern allenfalls „kırchliche Gemeinschaften‘‘. Das Ziel der Ökumene ist
dann, dıe Eıinheıt 1m Sinne der Eınglıederung in dıe vorgegebene Gestalt
VO Kırche, W1e S1€e unverlıerbar in der römiısch-katholischen Kırche De-
steht, herzustellen. uch dıie orthodoxen rtchen reagleren defens1iv auf dıe
Pluralısıerung; 1E sehen arın einen verhängn1svollen Abfall VON der Ge-
stalt VonNn rche,; W1E SI Urc dıe apostolische TIradıtiıon und dıe konzılı-
afrcn Entscheidungen der ersten Jahrhunderte bestimmt 1st. S1e verstehen
ıhre Beteilıgung der ökumenıischen ewegung als Verpflichtung Zzu

Zeugn1s für dıe Verbindlichkeit der Tradıtiıon gegenüber en Wandlungen
und Veränderungen.

TE1IHC. e1in olches normatıves Verständnıs VON Ökumene. das sıch
orlentiert einem dogmatıschen Begrıiff VON Kırche oder der über-
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hıstorischen Verbindlichkeit der Tradıtion, beg1bt sıch der Möglıchkeıt, auf
das sich wandelnde und plurale Erscheimnungsbıil der Weltchristenheit kon-
struktıv und gestaltend reagıeren. Es er nıcht, ass In den
offizıellen Posıtionen der römıisch-katholischen und der orthodoxen Kır-
chen die VOT em in Europa au  e Säkularısiıerung och immer
Cr wlieder) als die zentrale Herausforderung angesehen wiıird. Es ze1igt
sıch jedoch immer deutlıcher. dass die orm VOoN Säkularısıerung in Kuropa
einen Sondertall darstellt, der zusammenhängt mıiıt der besonderen olle,
welche die christlıchen Kırchen hıstorisch In der Prägung VOoN Staat und
Gesellschaft in Europa gespielt en Demgegenüber lässt sıch auf rund
sorgfältiger Auswertungen VOoN Erhebungen über dıe langfristige Verände-
IuNns VON Werten und Eınstellungen In den Bevölkerungen feststellen, ass
6S deutlıche Unterschiede g1bt 1im IC auf dıe relıg1öse Sıtuation und da-
mıt auch das Erscheinungsbild des Christentums zwıschen agrarıschen,
vor-industriellen, industriellen und post-modernen Gesellschaften Danach
hat das Maß VO  — elementarer Sıcherheit oder Ungesichertheıt des mensch-
lıchen Lebens eınen eutHCc erkennbaren Eıinfluss auf dıe Gestalt und
Praxıs VonNn elıgıon, Einschluss des Christentums.

So 1e sıch Umständen erklären, WaTUunmn WIT gerade in Gesell-
schaften und Ländern, dıie mıt den Spannungen un: Brüchen 1im Übergang
VON agrarıschen und vor-industriellen Lebensformen ZUT modernen, tech-
nısch-wıissenschaftlichen Welt kämpfen aben, relıg1öse Iradıtiıonen e_

neut Bedeutung gewIinnen. Es in dieses Bıld, dass dıe ingstkır-
chen sıch gerade In den Regionen und den Bevölkerungsgruppen
ausbreıten, dıe sıch als pfer oder Verlierer der Globalısierungsprozesse
erfahren. In dem Maß, In dem sıch urc dıe wıirtschaftlıche Globalısıerung
cdıe gesellschaftlıche Ungleıichheıt und dıie Ungesiıchertheıt der Lebens-
verhältnısse auch in den hoch entwıckelten Regıionen Europas und ord-
amerıkas verstärkt, gewınnt auch hıer elıgıon wıeder Ööffenthlicher Be-
deutung. anche Beobachter sprechen In diesem /Zusammenhang VON

„Entsäkularısıerung‘‘.
Der amerıkanısche Kırchenhistoriker Phılıp enkıns welst In seinem

uisehen erregenden Buch über AAhe Next Christendom:‘‘ ® darauf hın,
ass dıe sıch VOT m 1im en entwıckelnde NECUC CNrıstliche Kultur g -
T ist VON charısmatıschen Führungsgestalten, VO (Glauben überna-
türlıche Kräfte SOWIE dıe persönlıche rfahrung VO  —; Heılung und rlösung,
und sıch ausrıchtet konservatıven Moralvorstellungen. Der Eıinfluss

New ork 2002
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pfingstlich-charısmatischer Geme1inschaften und tradıtioneller kultureller
Werte wırd VoN ıhm sehr Da sıch In den entsprechenden
Regionen das Wachstum der Weltbevölkerung konzentriert, prognostizıiert
CI, dass cdiese Kultur das Erscheinungsbild der Weltchristenheıit In den
nächsten Jahrzehnten mehrheıitlıic. bestimmen werde. Das gesellschaftlıch
engaglerte, lıberal-krıtische Profil des Christentums protestantischer und
katholische ägung, das die Öökumeniıische Diskussion in den etzten Jahr-
zehnten stark bestimmt hat, würde damıt elıner Minderheıtsposıition. Wıe
auch immer 111a dıe angedeuteten Entwıicklungen beurteıilt, CS ist jeden-

eutlıc dass dıie globalen Wandlungen 1mM Erscheinungsbil des
Weltchristentums zurückwiırken werden auf dıie Gestalt christlıchen Lebens
be1 unl  ® Es 1st der Zeıt, ass WIT uns den Herausforderungen der S1ıtua-
t10n Von pluralen Chrıistentümern tellen

IIl

Interpretiert HNan dıe Globalısıerung ın einem weılteren geistesgeschicht-
lıchen Zusammenhang, erscheıint S1e als Ergebnıis des Prozesses der säku-
laren oderne uch dıie ökumenische ewegung ist In ıhren rsprüngen
epragt VON der Auseinandersetzung mıt den mpulsen der Moderne er
nıederländische Missionstheologe erit oedemaker schrıeb 199% einen
Aufsatz über: AA ne nıty of Humankınd TODIeEMS and Promises öt
Indıspensable Ecumenıical Theme.‘” Darın €1 „Globalisıierung bletet
eiıne täuschende orm VO  — ‚Eınheıt‘; S1e verspricht un1ıversale rlösung
aber verdeckt paltung und Fragmentierung eiınen wachsenden egen-
Satz zwischen ei6 und ATrm, zwıschen globaler Unıiformuität und okaler
Pluriformität und eıinen gnadenlosen ngr1 auf dıe ‚Integrität der chöp-
fung‘. Damıt 1st S1e ein Sıgnal für den Fehlschlag der ‚modernen Visıonen
VON Einheıt‘, dıe für dıe Entstehung der ökumenıiıschen ewegung wıch-
Ug DIe ökumenische ewegung verdankt der Oderne entsche1-
en Impulse und sieht sıch NUun gefordert, dieses Erbe, entsprechend der
og1 ihrer eigenen Entwiıcklung, grundsätzlıch HE durchdenken1U

DIie ökumenische ewegun hat begonnen, sıch dieser Herausforderung
tellen S1e sucht nach egen; W1e S1€e iıhre Formen der Organtsatıon
verändern kann, asSSs die globale und die lokale Dımension verknüpft
werden; ass 1e als en entsche1idender Aspekt menschlıcher (Geme1nin-

Ihe Ecumenıical Review 50/3, 1998,
| A.a.Q., 310

298



schaft und nıcht länger als eıne edrohung der Eıinheit verstanden werden
kann: ass Beteıiligung auch über Oormelle Mıtglıedschaft hınaus möglıch
wird; dass 1m Entsche1idungsverfahren Raum für Dissens geschaffen wiırd;:
und dass SscChhebliıc 1CUC Formen des Kırcheseins, die nıcht dem odell
der zentralısıerten, natıonalen Kırchenstrukturen folgen, integriert werden
können.

DiIe rage einer „Neugestaltung der ökumenischen ewegung iIm JE Jahr-
hundert“‘ hat be1l der Vollversammlung des ORK VOT einem Jahr eıne zentrale

gespielt. Sowohl der Moderator WIEe der Generalsekretären In ihren
Berichten diesem ema breıiten Raum eingeräumt. enen betont, ass

nıcht genüge, dıe verschıiedenen Ebenen. Methoden, Instrumente und
Akteure strukturell und organısatorisch mıtei1nander verbinden,
wichtig diese emühung Koordinierung und Kohärenz 1st. 1elImenNnr
MUSSE A arum gehen, den inneren Antrıeb der ökumeniıischen ewegung,
iıhre geistlıche und „V1S10onäre““ Kraft EerNeUeETN und über den Pragmatısmus
der Nützliıchkeitskriterien und der rage nach öffentlıchem, polıtıschem Eın-
uSss hınauszukommen.

Das gılt nıcht zuletzt für dıe Öökumeniısche der großen kırchlichen
er und Eınrıchtungen, die In den etzten dreibig Jahren dıe Ausweıltung
ökumenischer OUrganıisationen und Programme tinanzıell ermöglıcht en
Als Reaktıon auf den Prozess der Globalısierung sınd sS1e heute VOT CH
aran interessiert, W1Ie cdıie ökumenische ewegung wırksamen Eınfluss g —
wınnen ann auf globale polıtısche Entscheidungen im IC auf Gerech-
tigkeıt, Menschenrechte, Konfliıktlösung und Versöhnung. DiIie Okumen1-
sche ewegung und iıhre Organisationen werden krıtisch verglichen mıiıt der
Leistungsfähigkeit anderer sozlaler Bewegungen und der VON ıhnen g_
schaffenen DIie „Polhıtiıkfähigkeıit“ DbZw. dıe öffentlıche, mediale
Vermuttelbarkeit wırd ann ZU Kriıteriıum für Beteiuligung und Unter-
stutzung VoN ökumenischen Inıtlatıven. Es ist nıcht leicht. diesem TWAar-
tungsdruck standzuhalten, und manche der Öökumenischen Inıtiatıven über-
nehmen bewusst oder unbewusst diese abstabe der Effektivität und
vermeınntlichen Wırksamkeit und sehen sıch In einem härter werdenden
Wettbewerb mıt anderen ‚„Anbıietern‘“.

Damıt schwächen S1e Jedoch ihre Chancen, eıne alternatıve Form VOoN

Beziehungen entwıckeln und eDben, dıe weder der polıtiıschen 0g1
der aCcC och der wiıirtschaftlichen 0g1 des Gewıinns Olgt, sondern auf
Intensivierung VonNn Kommunikation und Gegenseıntigkeıit bzıelt Dıie De1-
den ökumenischen Dekaden für Solıidarıtäi der Kırchen mıt den Frauen und
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ZUT Überwindung VON Gewalt und sınd Beıispiele für dıie immer
Versuche in der ökumeniıischen ewegung, alternatıve Lebens- und

Beziehungsformen entwıckeln und auch Öffentlich sıchtbar machen.
er Akzent 1im ema der etzten Vollversammlung auf der „Verwandlung
derf nahm dieses Engagement für die Erneuerung nıcht 11UT der Kır-
chen, sondern der menschlichen Gemeinschaft und der Welt auf, das die
Öökumenische ewegung se1t ıhren nfängen gepragt hat

DiIe ökumenische ewegung hat Entscheidendes beızutragen den Be-
mühungen, die Integrität der Zivilgesellschaft gegenüber polıtıschen und
wiıirtschaftlıchen Hegemonie- oder Kooptationsansprüchen stärken.
Letztlich geht 6S hıier, WI1Ie der Generalsekretär In seinem Bericht er-

strich, cdıie spirıtuelle Diımension der ökumenıschen ewegung, das,
Was die ähıgkeıt ZUT „ge1istlıchen Unterscheidung” nannte Er verwlıies

cdieser Stelle auf die be1 der Vollversammlung ZU ersten Mal ANSCWCN-
ete Konsensmethode, in der nıcht ın erster Linıe eiıne IICUC Technık ZUT

Entscheidungsfindung, sondern e1in e1ıspie für dıe Praxıs der geistliıchen
Unterscheidung sah In Anlehnung andere Diskussionszusammenhänge
könnte INan auch VON der Aufgabe sprechen, das „Ethos“ der Öökument1-
schen ewegung verstärkt 1Ns Bewusstseıin en und iıhr Potenzı1al
verstärken. einer veränderten ‚„‚Kultur“ beızutragen, eıner Kultur des
Dıalogs und der Solıdarıtät, eiıner Kultur der Kooperatıon und der Versöh-
NUunNng

All das hat viel tun mıt dem, Wäas in den rüheren Diskussionen dıe
‚„„Vısıon“ der ökumenıschen ewegung genannt wurde. DIie zweiıte der Kon-
sultatıonen ZUT rage der „Neugestaltung“ im November 2004 hat in ihrem
Bericht einige Hinweise den Werten und der Viısıon zusammengestellt,
VON denen sıch dıe emühungen Neugestaltung leıten lassen ollten Es
e da ‚„ Wır CH: ass dıe ökumeniıische ewegung im J: Jahrhundert
ein besonderer Raum se1in wird,

mehr und mehr Chrıisten sıch der Arbeıt für dıe cCNrıstlhıche Einheıt
beteiligen und cdhie Gemeninschaft zwıschen den Kırchen gestär.
wird;

eiıne offene und ökumenisch gesinnte Kultur 1im alltäglıchen en
der Menschen in ihren Jeweılıgen Kontexten befördert wırd und dıie
Bedeutung VoNn ökumeniıischer Ausbildung auft en Ebenen des ırch-
lıchen Lebens, VO  xn der Okalen bIs ZUT globalen ene, anerkannt ist;zur Überwindung von Gewalt waren und sind Beispiele für die immer  neuen Versuche in der ökumenischen Bewegung, alternative Lebens- und  Beziehungsformen zu entwickeln und auch öffentlich sichtbar zu machen.  Der Akzent im Thema der letzten Vollversammlung auf der „Verwandlung  der Welt“ nahm dieses Engagement für die Erneuerung nicht nur der Kir-  chen, sondern der menschlichen Gemeinschaft und der Welt auf, das die  ökumenische Bewegung seit ihren Anfängen geprägt hat.  Die ökumenische Bewegung hat Entscheidendes beizutragen zu den Be-  mühungen, die Integrität der Zivilgesellschaft gegenüber politischen und  wirtschaftlichen Hegemonie- oder Kooptationsansprüchen zu stärken.  Letztlich geht es hier, wie der Generalsekretär in seinem Bericht unter-  strich, um die spirituelle Dimension der ökumenischen Bewegung, um das,  was er die Fähigkeit zur „geistlichen Unterscheidung‘“ nannte. Er verwies  an dieser Stelle auf die bei der Vollversammlung zum ersten Mal angewen-  dete Konsensmethode, in der er nicht in erster Linie eine neue Technik zur  Entscheidungsfindung, sondern ein Beispiel für die Praxis der geistlichen  Unterscheidung sah. In Anlehnung an andere Diskussionszusammenhänge  könnte man auch von der Aufgabe sprechen, das „Ethos‘““ der ökumeni-  schen Bewegung verstärkt ins Bewusstsein zu heben und ihr Potenzial zu  verstärken, zu einer veränderten „Kultur‘“ beizutragen, einer Kultur des  Dialogs und der Solidarität, einer Kultur der Kooperation und der Versöh-  nung.  All das hat viel zu tun mit dem, was in den früheren Diskussionen die  „Vision“ der ökumenischen Bewegung genannt wurde. Die zweite der Kon-  sultationen zur Frage der „Neugestaltung‘“ im November 2004 hat in ihrem  Bericht einige Hinweise zu den Werten und der Vision zusammengestellt,  von denen sich die Bemühungen um Neugestaltung leiten lassen sollten. Es  heißt da: „Wir hoffen, dass die ökumenische Bewegung im 21. Jahrhundert  ein besonderer Raum sein wird,  — wo mehr und mehr Christen sich an der Arbeit für die christliche Einheit  beteiligen und wo die Gemeinschaft zwischen den Kirchen gestärkt  wird;  — wo eine offene und ökumenisch gesinnte Kultur im alltäglichen Leben  der Menschen in ihren jeweiligen Kontexten befördert wird und wo die  Bedeutung von ökumenischer Ausbildung auf allen Ebenen des kirch-  lichen Lebens, von der lokalen bis zur globalen Ebene, anerkannt ist; ...  — wo Beziehungen, die auf gegenseitigem Vertrauen aufbauen, zwischen  allen Teilen der ökumenischen Familie verstärkt werden; ...  300Beziıehungen, die auftf gegenselit1igem Vertrauen aufbauen, zwıschen
CRn Teılen der ökumeniıschen Famılıe verstärkt werden:zur Überwindung von Gewalt waren und sind Beispiele für die immer  neuen Versuche in der ökumenischen Bewegung, alternative Lebens- und  Beziehungsformen zu entwickeln und auch öffentlich sichtbar zu machen.  Der Akzent im Thema der letzten Vollversammlung auf der „Verwandlung  der Welt“ nahm dieses Engagement für die Erneuerung nicht nur der Kir-  chen, sondern der menschlichen Gemeinschaft und der Welt auf, das die  ökumenische Bewegung seit ihren Anfängen geprägt hat.  Die ökumenische Bewegung hat Entscheidendes beizutragen zu den Be-  mühungen, die Integrität der Zivilgesellschaft gegenüber politischen und  wirtschaftlichen Hegemonie- oder Kooptationsansprüchen zu stärken.  Letztlich geht es hier, wie der Generalsekretär in seinem Bericht unter-  strich, um die spirituelle Dimension der ökumenischen Bewegung, um das,  was er die Fähigkeit zur „geistlichen Unterscheidung‘“ nannte. Er verwies  an dieser Stelle auf die bei der Vollversammlung zum ersten Mal angewen-  dete Konsensmethode, in der er nicht in erster Linie eine neue Technik zur  Entscheidungsfindung, sondern ein Beispiel für die Praxis der geistlichen  Unterscheidung sah. In Anlehnung an andere Diskussionszusammenhänge  könnte man auch von der Aufgabe sprechen, das „Ethos‘““ der ökumeni-  schen Bewegung verstärkt ins Bewusstsein zu heben und ihr Potenzial zu  verstärken, zu einer veränderten „Kultur‘“ beizutragen, einer Kultur des  Dialogs und der Solidarität, einer Kultur der Kooperation und der Versöh-  nung.  All das hat viel zu tun mit dem, was in den früheren Diskussionen die  „Vision“ der ökumenischen Bewegung genannt wurde. Die zweite der Kon-  sultationen zur Frage der „Neugestaltung‘“ im November 2004 hat in ihrem  Bericht einige Hinweise zu den Werten und der Vision zusammengestellt,  von denen sich die Bemühungen um Neugestaltung leiten lassen sollten. Es  heißt da: „Wir hoffen, dass die ökumenische Bewegung im 21. Jahrhundert  ein besonderer Raum sein wird,  — wo mehr und mehr Christen sich an der Arbeit für die christliche Einheit  beteiligen und wo die Gemeinschaft zwischen den Kirchen gestärkt  wird;  — wo eine offene und ökumenisch gesinnte Kultur im alltäglichen Leben  der Menschen in ihren jeweiligen Kontexten befördert wird und wo die  Bedeutung von ökumenischer Ausbildung auf allen Ebenen des kirch-  lichen Lebens, von der lokalen bis zur globalen Ebene, anerkannt ist; ...  — wo Beziehungen, die auf gegenseitigem Vertrauen aufbauen, zwischen  allen Teilen der ökumenischen Familie verstärkt werden; ...  300300



die1der Kulturen und Tradıtiıonen als eıne Quelle VOoNn Kreatı-
vıität anerkannt wiırd;

Gastfreundscha gegenüber den ngehörıgen anderer Glaubensge-
meınschaften praktızıert wırd und der Dıalog ermutigt wird; .

WITr gemeinsam efähigt werden, den Ungerechtigkeıten und ers‘trıe-
walt in der Welt mıt prophetischer Krıitik treten und uns

SCTI Engagement für Gerechtigkeit und Frieden kosten lassen,
WCNN uns Christus azu aufruft.‘“!
Es g1bt verschiedene derartiıge Versuche, die ökumeniıische Vısıon LICUu

formulieren: ich en VOT em den ext „Unsere Okumenische
Vısıon“, der in der Oorm eıner Laitane1 der Vollversammlung in Harare als
lıturgısches (Gjerüst für den (Gjottesdienst der Neuverpflichtung AdUus Anlass
des O-jährıgen Jubiläums des ORK cdiente. Wiıchtig sınd nıcht sehr die
einzelnen Formulierungen, sondern die ständıge Erinnerung daran, ass
dıe JTeIEe der ökumenıschen ewegung sıch letztlich jedem pragmatıschen
Erfolgskalkül entziehen. S1e verweılısen autf den Horızont göttlıcher Verhe1-
Bung, WI1Ie auch in dem Gebetsruf des Vollversammlungsthemas VON

Porto Alegre angedeutet WAIr.

Die notwendıgen Wandlungen und Iransformationen In Kırche und Welt
gehen In der Tat über die 121e er polıtıschen und auch kırchlich-öSkume-
nıschen Strategıen hınaus, gul s1e auch ratıonal und thısch egründe
se1ın möÖögen. Im Programmbuch der Vollversammlung e1 CS azu „DIie-
SCS (d.h.das Vollversammlungsthema) hält uns uns nıcht länger
anzumaßen, dass WIT cdıie Welt AdUus eigener Kraft und mıt eigenen Miıtteln
verändern und verwandeln können. .. er stellt das Vollversammlungs-
thema eıne Eınladung Reflexion und Verwandlung (metanola) dar. Wır
Sınd zunächst aufgerufen, (jottes Inıtıatıve und Iırken in en Dıngen
erkennen, bekräftigen und aliur beten.‘‘!* In der Haltung des Gebets
Öffnet sıch die CNrıstliche (Gjememnde für das iırken des (Gje1lstes Gottes in
der Welt S1e <1bt erkennen, dass S1e nıcht auf die Verwandlung der Welt
hoffen kann, ohne sıch selbst verwandeln lassen, und s1e überniımmt dıe
Verpflichtung Zr geistliıchen Unterscheidung und Prüfung, welche Verän-
derungen dem ıllen (jottes entsprechen und lebensdienlich SInd. S1ıe VCI-

zıichtet auf den Anspruch, dıie verbindlıche ichtung vorgeben können,
aber auf die Verlässlichkeit der Verheißungen (Gottes.

„Ecumen1ısm in the 21s! century””, in The cumencı1lal Review 2005/1, O5f.
12 Ökumenische Gespräche, ın Programmbuch. Neunte Vollversammlung 'OTrto Alegre,

Februar 2006, ORK/Genf 2006, 149
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DIies sollte er auch der ahmen se1n, dem sıch dıe Bemühungen
eiıne theologısche Basıs für dıie Auseınandersetzung mıt der gegenWar-

tigen Oorm der Globalısıerung und für dıe NC ach Alternatıven Orlen-
t1eren. WEe1 Hınwelse MUSSEN 1er genügen Im Eingangste1 wurde VCI-

wıiesen auf das Hıntergrunddokument, das für cdıe Vollversammlung des
ORK in Harare ausgearbeıtet worden W dl. Der ort angedeutete Ansatz
beiım Verständnis der „Katholıizıtät der Kırche", der CHE verbunden ist mıt
der Ausbıildung konzılı1arer Lebensformen, verdient CS, weıter entfaltet
werden. Katholıizıtät 1st die Qualität der Kırche, dıie S1e efählgt, das Lokale
und das Globale oder Unıiyversale in unauflöslicher Bezogenheıt
menzuhalten. Schreıters Vorschlag eiıner „NCUC Katholizıtät‘
nımmt diesen Ansatz auf. 13 Er stellt fest „Ich habe den iındruck, ass eıne
erneuerte und erwelıterte Vorstellung VOoN Katholıizıtät csehr ohl qls eiıne
theologısche Antwort auft dıie Herausforderung der Globalısıerung dıenen
könnte. S1e könnte den theologıschen Bezugsrahmen bılden, der dıie Kırche
instand seizen würde, sıch selbst und iıhre dendung veränderten Be-
dıingungen IICU verstehen.‘‘!* Schreıter betont VOT em dıe eschatolog1-
sche 16 der Katholızıtät, WIEe sS1e in der ökumenıischen Dıiskussion IIC

herausgearbeıtet worden ist. ” DiIe eschatologische Perspektive ann dıe
Kırche VOT der einseıt1gen Betonung des Lokalen und dem ruck des Fun-
damentalısmus schützen. und S1e stutzt den Wıderstand hegemonı1ale
Z/Zumutungen der Globalısıerung und die Forderungen globaler Eıinheıit
Denn dıe der Katholıizıtät wırd erst Ende der e1t OTITenDar WCI-

den Eınige der Verfechter der Globalısıerung wollen uns glauben machen,
dass WIT die Begrenzungen VO  - Raum und e1ıt vernachlässıgen oder über-
wınden können. DIie eschatologische Perspektive erinnert unls daran, ass
dıie Katholızıtät der Kırche 11UT qls eıne Gemennschaft VON Ortskırchen VCI-

wiıirklıcht werden kann, VOoN Kırchen, dıie 156 dıe besonderen edingun-
SCH des jeweılıgen Ortes oder Kontextes geprägt SINd. S1e ble1ibt gebunden

dıe Kategorien VON Raum und Zeıt und damıt dıe Grundstruktur
menschlıcher Ex1istenz und ihrer Endlichkei

Im Zusammenhang der Andeutung einer auf das en ausgerıichteten
Vısıon spricht asse1lbe Hıntergrunddokument VO  —; der Vorstellung einer

13 Robert Schreiter, Ihe New Catholicıty. eOlogy between the Gılobal and the O0OCA| New
ork 1997:; I DIie CC Katholızıtät. Globalısıerung und dıe eologıe. d 9,
Trankfurt/M 997

14 A.a.OQ., 28 ıta: übersetzt AaUs der engl Ausgabe
E Vgl Raıser, Katholı1zıtät in der ökumeniıschen Dıskussıion, 1n Schritte auf dem Weg

der OÖkumene. Frankfurt/M 2005, TT
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‚„‚wahrhaft ökumenischen Erde‘‘ Der ezug auf dıe bıblısche Schöpfungs-
perspektive könnte als eın welıterer Anknüpfungspunkt für dıe theologısche
Antwort auf dıe Herausforderungen der Globalısierung dıenen. DiIe Vısıon
eiıner „Ökumeniıschen Erde‘“‘ ist eiıne Alternatıve ZUrL Vısıon der Globalısıie-
IUNS, dıe auf den Versprechungen des globalen Marktes eru Gottes
Schöpfung biletet Raum für es en und alle diese Räume sınd er-
einander verbunden In einem Netz VON Beziıehungen, die sıch wechselseıtig
erhalten und unterstutzen ach dem ıllen des Schöpfers ist dıe Erde eıne
Gememninschaft VO  - Gememinschaften und die Menschen sınd ausgestattet mıt
der ähıgkeıt und der Verantwortung, dieses Bezıehungsnetz treuhände-
rısch bewahren. Der 16 auf das (Ganze dieser Beziehungen erschlıeßt
sıch In der Perspektive des aubens, eiInes aubens, der darauf vertraut,
dass (jottes Heılsverheißung nıcht 1L1UT auf dıe des Lebens für dıe
MenNnSC  I6 Gemeinschaft zıelt. sondern araufrT, dıe Schöpfung i1h-
TG ursprünglıchen Bestimmung zuzuführen. Die ökumenische Be-
WC2UNS hat begonnen, sıch diese Perspektive NEUu anzue1gnen und gewınnt
damıt eiıne rundlage, der Herausforderung der Globalısıerung be-
SCONCH
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